
Bewaffnete Polizisten und Solda-
ten durchsuchten das Haus, leg-

ten mir Handschellen um und ver-
hafteten mich. Vor Ort war ich als
Direktor der Öffentlichkeitsarbeit
der Sinn Féin-Partei zur Organisa-
tion einer Pressekonferenz mit ei-
nem Agenten, der zwar die IRA ver-
raten hatte, zugleich aber einem
Deal zugestimmt hatte, der darin
bestand, seine „Führungsoffiziere“
bei der Polizei und deren Plan zur
Ermordung zweier Republikaner zu
enthüllen.

Angeklagt wurde ich der Entfüh-
rung, des versuchten Mordes an
dem Agenten wie der IRA-Mitglied-
schaft und dann zu acht Jahren Haft
verurteilt. Kurz vor der Verhaftung
hatte ich meinen ersten Roman,
West Belfast, veröffentlicht, doch
meine erste Lesung daraus fand erst
viele Jahre später ironischerweise in
Deutschland statt.

In Haft war ich schon einmal ge-
wesen. Mit 19 Jahren war ich im La-
ger Long Kesh interniert, als auch
ein jugendlicher, langhaariger Gerry
Adams dort einsaß. Damals wurden
wir Freunde fürs Leben.

1990 war Gerry zwar Unterhaus-
mitglied und Präsident der Sinn
Féin-Partei, für ihn galt aber der Me-
dienbann der britischen und iri-
schen Regierung. In der Haft reflek-
tierte ich den Konflikt und fand, die
IRA sollte über einen Waffenstill-
stand und die Verfolgung ihrer Ziele
mit rein politischen Mitteln nach-
denken, sofern die richtigen Bedin-
gungen des Vertrauens geschaffen
werden könnten. Ich wusste nicht,
dass Gerry und die Führung drau-
ßen in den gleichen Bahnen dach-
ten.

Als die IRA vor 20 Jahren, am 31.
August 1994, ihren Waffenstillstand
verkündete, entsinne ich mich, in
meine Zelle zurückgekehrt zu sein,
und auf meinem Bett um all die Tau-
senden, die gestorben waren, ge-
weint zu haben – Zivilisten, Solda-
ten und Polizisten und meine vielen

Freunde und Genossen. Doch fühlte
ich mich ebenso erleichtert wie auf-
geheitert.

Zwar wussten wir, dass es Ver-
handlungen und Kompromisse ge-
ben würde, aber die Schwierigkei-
ten des politischen Prozesses hatten
wir kaum erahnt. 20 Jahre später
versuchen wir noch immer, mit dem
Erbe der Vergangenheit und der
Schuld fertig zu werden.

Verhandlungen und Kompromisse

Doch durch den Frieden konnten
wir mit früheren Feinden in Dialog
treten und erkennen, wie die pro-
britische unionistische Gemein-
schaft uns wahrnahm und was diese
erlitten hatte.

Mitglieder meiner Gemeinschaft
indes haben Frustration geäußert
über die mangelnde Bereitschaft
ungeheuer vieler Unionisten, Ver-
antwortung zu übernehmen für die
Praxis sektiererischer Diskriminie-
rung der von ihnen gewählten Re-
gierungen, das auslösende Moment
der ursprünglichen Gewalt.

Auch wenn alle politischen Ge-
fangenen binnen zwei Jahren nach
Unterzeichnung der Karfreitagsver-
einbarung vorzeitig entlassen wur-
den, setzt die britische Regierung
arglistig ihre Praxis fort, Verhaftun-
gen wegen vor 1998 begangener
Vergehen vorzunehmen – außer es
sind Mitglieder der eigenen an Tö-
tungen beteiligten Polizei- und
Streitkräfte!

Natürlich sind die Briten noch
immer auf moralisch hohem Ross
unterwegs. Und alle Protagonisten
schreiben noch immer die Vergan-
genheit zu ihren Gunsten um. Ge-
wiss erscheint „die Geschichts-
schreibung als Fortsetzung des
Krieges mit anderen Mitteln“, um
Clausewitz abgeändert zu zitieren.

Eine Minderheit irischer Repu-
blikaner lehnte die Kompromisse
ab, die Sinn Féin im Interesse von
Frieden und Versöhnung geschlos-
sen hatte. Sie werden „Dissidenten“
genannt und verüben gelegentlich
Erschießungen und Bombenatten-
tate, ohne Aussicht darauf, den poli-
tischen Fortschritt zu stoppen, nur
mit dem Potenzial, Tragödien zu
verursachen.

Wir haben eine auf Machtteilung
beruhende Verwaltung in Belfast
und eine Reihe grenzübergreifender
oder ganz Irland betreffender Kör-
perschaften mit dem Ziel prakti-
scher Kooperation, die aber auch
das irisch-republikanische Streben
nach Einheit symbolisieren. Sinn
Féin ist die zweitgrößte Partei in

Die Entdeckung
des menschlichen Miteinanders

Der ehemalige Pressesprecher der irisch-republikanischen Partei Sinn Féin saß
mehrere Jahre im Gefängnis. Schon während der Haft schrieb er Romane über seine Erfahrungen.

Er erzählt über den schwierigen Prozess der Versöhnung mit dem ehemaligen Feind.

V O N D A N N Y M O R R I S O N

Nordirland und nach den jüngsten
Wahlen auch in der Republik Irland.
Gemäß der Karfreitagsvereinbarung
pflegen die Unionisten zwar noch
immer ihre Verbindung („die
Union“) mit ihrem „britischen Way
of life“, aber als Gegenleistung
haben sie akzeptiert, mit der Sinn
Féin-Partei, darunter viele frühere
Guerilla-Mitglieder, die Macht zu
teilen.

Ein Festival des Volkes

Der sektiererische Staat, in dem ich
aufwuchs, ist nicht mehr der Staat,
in dem ich jetzt lebe. Es gibt keine
Diskriminierung und auch keinen
Entzug der Bürgerrechte mehr. Die
Gesellschaft ist entmilitarisiert wor-
den. Die IRA hat ihre Waffen nieder-
gelegt. Der Royal Ulster Constabu-
lary ist aufgelöst und durch den Po-
lice Service of Northern Ireland er-
setzt worden, der gemeinschafts-
übergreifende Unterstützung ge-
nießt.

Vor meiner Verhaftung war ich in
West Belfast an der Gründung von
Féile an Phobail („Das Festival des
Volkes“) beteiligt. Aus dem Gefäng-
nis entlassen, wurde ich Vorsitzen-

der des Festivalkomitees mit beson-
derer Verantwortung für literarische
Events sowie Debatten und Diskus-
sionen.

So habe ich gemeinsame Events
mit früheren Kämpfern organisiert.
Tatsächlich kam ich mit früheren
Mitgliedern der britischen Armee,
des RUC und mit loyalistischen Pa-
ramilitärs besser zurecht als mit vie-
len Politikern. Ich bin dem Polizis-
ten begegnet, der mich verhaftete,
und habe Freundschaft mit ihm ge-
schlossen.

Wie gesagt, binnen zwei Jahren
nach der Karfreitagsvereinbarung
wurden alle politischen Gefange-
nen entlassen, darunter mein jün-
gerer Bruder Ciaran, der zu 26 Jah-
ren Haft verurteilt worden war.

Gerry Kelly, einst als IRA-Mann
der Haft entflohen, wurde bei den
Friedensgesprächen zum Chefun-
terhändler für Sinn Féin. Er errang
einen Sitz in der Nordirlandver-
sammlung und wurde später Minis-
ter in der nordirischen Regierung
unter dem früheren IRA-Komman-
deur Martin McGuinness, der seit
2007 als stellvertretender Erster Mi-
nister amtiert.

Und ich wurde Vollzeitschrift-
steller, der fest daran glaubt, dass
Künste und Kultur bei der fiktiven
Ersetzung und Verlagerung von
Konflikten eine ungeheure Rolle
spielen müssen.

Die Entfremdung, wie sie durch
den Krieg und dessen Anziehungs-
kraft für den Menschen verursacht
wird, ist ein großes Thema in mei-
nem jüngsten Roman „Rudi – Im
Schatten von Knulp“, der lose auf
dem Plot von Hermann Hesses
„Knulp“ basiert.

In der Erinnerung reflektiert
Rudi den Pazifismus des eigenen
Vaters im Zweiten Weltkrieg, der da-
rauf beharrte, „dass Kriegsführung
keinerlei intellektuelle Bedeutung“
zukomme. „Ob lyrische Worte, Leit-
artikel, Reden oder Predigten,
nichts konnte den Krieg weisswa-
schen. […] Rudi liebte nicht die Ge-
schichten von Siegen bei großen
Schlachten oder gar den umstritte-
nen Triumph des angeblich Guten
über das angeblich Böse, sondern
jene Berichte von Einzelnen, die wi-
der den Stamm, wider die Regeln
handelten: der Soldat, der einen zur
Hinrichtung bestimmten Gefange-
nen entkommen ließ; der SS-Mann,
der das eigene Leben riskierte, in-
dem er einem ehemaligen jüdi-
schen Mitschüler den warnenden
Hinweis gab, in den Lagern würden
Juden ermordet, und dringend zur
Flucht riet. Solche Akte mögen zwar
nicht den Lauf der Geschichte ver-
ändert haben, aber sie machten die
Menschheit ein wenig edler.“

Drei Jahre vor seinem Tod führte
ich den Nobelpreisträger Seamus
Heaney (1939–2013) bei einer Le-
sung in West Belfast ein. Zu Unrecht
war Seamus Heaney von einigen ob
seiner angeblich ambivalenten Hal-
tung gegen die Gewalt anwenden-
den Republikaner kritisiert worden,
während andere, darunter ich, ihn
dafür kritisiert hatten, tatsächlich
nicht genug für die nordirisch-ka-
tholische Bevölkerung zu tun. Hea-
ney war Anfang der siebziger Jahre
aus dem Norden nach Dublin um-
gezogen (oder „geflohen“).

Jedenfalls ergriff ich die Gele-
genheit zur Versöhnung mit diesem
großen Lyriker (der mich in einem
seiner Gedichte, Flight Path, kriti-
siert hatte), und angesichts seines
verfrühten Todes im letzten August
bin ich sehr froh darüber. Er und
seine Frau Marie waren vor der Le-
sung bei mir zu Hause zum Tee.

Teilhabe, Flucht, Transzendenz

In meiner Einführung zu der Le-
sung zitierte ich Zhang Xianling, der
22 Jahre in Arbeitslagern inhaftiert
gewesen war, weil die chinesischen
Behörden seine Lyrik als abweichle-
risch einstuften. Nach seiner Reha-
bilitierung sagte er: „Jeder den-
kende Mensch kann zwischen drei
verschiedenen Haltungen gegen-
über Gesellschaft und Politik seines
Landes wählen: Teilhabe, Flucht
oder Transzendenz.“

Auch zitierte ich Edward Saids
Buch Culture and Imperialism, wo
er Hugo von Sankt Viktor zitiert, ei-
nen Mönch aus Sachsen, der im 12.
Jahrhundert gelebt hatte: „Wer sein
Heimatland lieblich findet, steckt in
den zarten Anfängen; wer jeden Bo-
den als heimatlich ansieht, ist schon
stark; doch vollkommen ist, wer die
ganzeWelt als fremden Ort ansieht.“

Was wir gelernt haben – gewiss
gilt das für mich –, während wir älter
und hoffentlich klüger wurden, ist,
dass welche Rolle auch immer man
spielt, diese einen nicht zwingt,
dem eigenen Kirchturm oder der ei-
genen Nation in blinder, partei-
ischer Treue zu dienen, sondern
dem viel größeren Ziel, der Entde-
ckung eines menschlichen Mitein-
anders.

Und um dieses Ziel zu erreichen,
müssen wir danach streben, im Ver-
hältnis zu unseren früheren Geg-
nern oder Feinden eine Kultur oder
Kulturen des Vertrauens zu schaf-
fen.

Aus dem nordirischen Englisch von
Jörg W. Rademacher

Danny Morrison wurde 1990 wegen an-
geblicher Beteiligung an der Entführung
und versuchten Ermordung eines als Infor-
manten für die britische Armee arbeiten-
den IRA-Mitglieds zu acht Jahren Gefäng-
nis verurteilt. 1994 wurde er im Rahmen
einer Amnestie nach der IRA-Waffenruhe
freigelassen. Nach Enthüllungen eines
früheren britischen Geheimdienstlers, wo-
nach Danny Morrisons Verhaftung „arran-
giert“ worden war, verklagte Morrison die
britische Regierung mit Erfolg, seine Ver-
urteilung wurde im Jahr 2008 aufgeho-
ben. Sowohl 1984 als auch 1989 war
Morrison Spitzenkandidat der Sinn Féin
bei den Europawahlen. Er arbeitet als
Journalist irischer wie internationaler
Zeitungen in Belfast.

ILB

Danny Morrison

SOPHIE ARTZ

Plakatentwurf von Sophie Artz aus der Klasse Illustration von Henning Wagenbreth an der UdK. Das Festival findet jedoch im Sep-
tember statt. Am 10. und 11 September spricht Danny Morisson über „Vertrauen in den Feind“ und liest aus seinem neuen, nach
einer Geschichte von Hermann Hesse entstandenen Roman „Rudi. Im Schatten von Knulp“.

K U L T U R E N D E S V E R T R A U E N S

Mit dem Essay von Danny Morrison, den wir hier in gekürzter Form abdru-
cken, setzen wir die Serie zum Thema „Kulturen des Vertrauens“ in Zusam-
menarbeit mit dem internationalen literaturfestival berlin (ilb) fort.

Die Essays werden im Rahmen von „Luther 2017 – 500 Jahre Reformation“
beim ilb vom 9. – 20. September in religiösen Institutionen und im Haus der
Berliner Festspiele ausführlich vorgestellt. (www.literaturfestival.com)
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BERLINER-ZEITUNG.DE
weitere Illustrationen und
Texte unserer Serie finden Sie
unter

berliner-zeitung.de/vertrauen

D E R R E P U B L I K A N E R

Befreien wir Irland mit dem Sturmgewehr in der einen Hand und die Wahl-
urne in der anderen“. Danny Morrisons Slogan beschrieb bis in die 1990er
Jahre die Strategie der republikanischen Bewegung Irlands.Der Schriftstel-
ler verarbeitete seine Erfahrungen aus Haft und Untergrundkampf in Roma-
nen wie „West Belfast“,„Der falsche Mann“ und „All the Dead Voices“.

Feuilleton
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